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herrschaft Emil, isch das e Landschaft! "

GIOVANNETTI

Zur Zeit, als wir noch mit Kind und
Kegel in die Ferien zogen, gehörte das
Ferienhaus in einem Bündner Bergdorf
einem weifjbärtigen Bauern mit einem
prächtigen Charakterkopf. Er besah einen
schönen Viehstand und ausgedehnte
Güter, die er mit einem baumstarken
jungen Knecht bewirtschaftete. Unter
den weit zerstreuten Dorfgenossen war
er in seiner Art ein Aristokrat. Nie sah

man ihn sommers anders als in einem
blütenweihen Hemd. Wenn zur Mittagsstunde

der Briefträger die Zeitung
brachte, so nahm sich das Familienoberhaupt

auch im Heuet oder zur Emdzeit
das Recht, sich für eine halbe Stunde in

den Schatten zu setzen. Denn seine
geistigen Interessen waren wach, und er
muhte nach seiner Stellung in der
Gemeinde auf dem laufenden sein.

In jüngeren Jahren mochte er ebenso
viel geleistet haben wie jetzt der Knecht.
Aber nun reichten die Kräfte dazu nicht
mehr aus. Doch nie hätte sein Stolz ihm
erlaubt, das zuzugeben. Da setzte denn
z. B. beim Heuet ein feines Spiel ein,
eingegeben von menschlich schönem
Taktgefühl. Frau, Tochter, Knecht und,
wer etwa mithalf, fügten sich wortlos
und verständnisvoll in die kleine
Komödie ein. Die Heuseilete des Meisters
durfte nicht kleiner als die des Knechtes,

muhte aber leichter sein zum
Eintragen auf den Stafel. Also wurden die

Wüsche' lockerer gemacht und die
Stricke seiner Seilete weniger stark

angezogen. So konnte sich der alte Herr
unter die Seilete legen, sie auf den Nak-
ken rollen, langsam aufstehen und sie
auf den Heustall tragen. Die Illusion
blieb gewahrt.

*
Der Bauer hatte drei Söhne, die sich

alle akademischen Berufen zuwandten.
Als der Jüngste die Kanfonsschule
bezog, wandte sich ein Nachbar an den
Vater: «So, so, schtudiert jetz din Hans

au no?» Da schaute der alte Mann in

die Weite und sagte: «Ja, ja. Mir schtu-
dierad ietz alli vier. I schtudiera, wia i

d Rappa ufbringa, und d Buoba, wiases
dürabringad.» P*>
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